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Grußworte

„Die Teilhabe aller am Tourismus ist mir ein Herzensanliegen. 

Die Sehnsucht zu verreisen, eint uns Menschen. Nur ein Urlaub ohne 

Hindernisse schafft ein rundum gelungenes und erholsames Reiseerlebnis. 

Umso mehr freue ich mich, dass unsere bayerischen Touristikerinnen  

und Touristiker ihre Angebote stetig weiterentwickeln und auf die Bedürf-

nisse von Gästen mit Behinderung ebenso eingehen wie von Senioren  

und Familien. Schon kleine Maßnahmen können einen großen Unterschied 

machen. Wir wollen dazu beitragen, dass Barrierefreiheit als das neue 

Normal verstanden und von Anfang an mitgedacht und weiterentwickelt 

wird. Die Hilfestellung der Bayern Tourismus Marketing GmbH gerade 

für kleine und mittlere touristische Anbieter, die deutschlandweite Zerti-

fizierung „Reisen für Alle“ zu erhalten, hat sich bewährt. Der vorliegende 

Leitfaden verschafft einen praxisorientierten Überblick und gibt konkrete 

Hilfestellungen, um den Tourismus barrierefreier zu machen. Wir wissen: 

Barrierefreie Angebote sind attraktiver und bieten allen Gästen und  

Einheimischen mehr Komfort. Ich danke allen sehr, die sich in Sachen 

Teilhabe aller im Tourismus so vorbildlich engagieren.“ 

MICHAELA KANIBER, MDL

Bayerische Staatsministerin  
für Ernährung, Landwirtschaft,  
Forsten und Tourismus 
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GRUSSWORTE

„Das Verkehrsmittel Seilbahn 

ermöglicht älteren Urlaubern, 

Familien und Menschen mit 

gesundheitlichen Einschrän-

kungen den Genuss der Berge 

zu erleben. Alle Maßnahmen, 

die wir für die Barrierefreiheit 

setzen, kommen zum großen 

Teil allen unseren Gästen  

zu Gute und werden ausge-

sprochen gut angenommen 

und geschätzt.“

„Der Bayerische Hotel- und 

Gaststättenverband DEHOGA 

Bayern setzt sich seit vielen 

Jahren für die Barrierefreiheit 

von touristischen Angeboten 

ein, um allen Menschen unbe-

schwerte Urlaubstage und Rei-

sen zu ermöglichen. Schließlich 

profitieren alle unsere Gäste 

von komfortablen Angeboten 

und gutem Service.“

„Reisen steht für Freiheit und 

Unabhängigkeit. Gerade  

Menschen mit Behinderun-

gen können im Urlaub neue 

Möglichkeiten entdecken, 

Einschränkungen vergessen 

und auch mal ihre persönlichen 

Grenzen austesten. Vorausset-

zung dafür sind aber möglichst 

flächendeckende und für alle 

nutzbare barrierefreie Ange-

bote. Nur so ist sichergestellt, 

dass Urlaub kein aufreibendes 

organisatorisches Abenteuer, 

sondern Entspannung und 

Erholung bedeutet!“

„In Deutschlands Reiseland 

Nr. 1 wollen wir allen Gästen 

begeisternde Urlaubserlebnis-

se bieten. Dazu gehört auch, 

eine breite Palette an quali-

tätsorientierten barrierefreien 

Angeboten zur Verfügung zu 

stellen – sei es bei Unterkunft 

und Gastronomie oder bei den 

Freizeiterlebnissen, die die Zeit 

in der Region abwechslungs-

reich und besonders machen.  

Viele Gästegruppen profitie-

ren vom Qualitätsmerkmal 

Barrierefreiheit im Tourismus: 

Menschen mit Handicap, Seni-

oren, aber auch junge Familien 

mit Kinderwagen freuen sich, 

wenn sie notwendige Hilfen 

oder das entscheidende Plus 

an Komfort vorfinden. Und an-

gesichts des demographischen 

Wandels wird Barrierefreiheit als 

Wirtschaftsfaktor künftig noch 

entscheidend an Bedeutung 

gewinnen. 

Wir freuen uns daher, wenn 

sich immer mehr unserer 

touristischen Partner auf den 

Weg zu mehr Barrierefreiheit 

machen. So bereichern sie die 

vielfältigen Urlaubsangebote im 

Freistaat und stärken gleichzei-

tig die bayerische Leitökonomie 

Tourismus. Wir unterstützen 

sie dabei gerne mit unserer 

zielgerichteten Marketing-  

und Kommunikationsarbeit zu 

‚Urlaub für Alle‘ in Bayern!“

Barbara Radomski
Geschäftsführerin  
Bayern Tourismus Marketing 
GmbH

Holger Kiesel
Beauftragter der Bayerischen 
Staatsregierung für die Belange 
von Menschen mit Behinderung

„Bayern ist in Deutschland 

Tourismus-Land Nr. 1. Unsere 

Gäste wünschen sich Erholung, 

Entspannung, Abwechslung 

und neue Erlebnisse. Damit wir 

gute Gastgeber für möglichst 

alle unsere Gäste sein können, 

unterstützt der Bayerische 

Heilbäder-Verband gerne alle 

Bemühungen, die Urlaubsange-

bote für Menschen mit Behin-

derung umfassend verbessern.“

Peter Berek
1. Vorsitzender Bayerischer 
Heilbäder-Verband e. V.

Stefan Wild
Vorsitzender des Fachbereiches 
Hotellerie DEHOGA Bayern

Matthias Stauch
Vorsitzender des Vorstands VDS, 
Vorstand der Bayerischen Zug-
spitzbahn Bergbahn AG
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Winfried Nesensohn
Vorstand im Deutschen  
Jugendherbergswerk,  
Landesverband Bayern e. V.

„Die Vielfalt unserer Angebote – 

insbesondere für Schülerfahrten 

– soll allen unseren Gästen zu-

gänglich sein. Deshalb bemü-

hen wir uns in Zukunft verstärkt 

um einen gleichberechtigten 

Zugang zu unseren Jugend-

herbergen und Programmen. 

Unser langfristiges Ziel ist eine 

inklusive Jugendherberge im 

Sinne einer ‚Jugendherberge 

für alle‘. Wir wollen Menschen 

für eine Gesellschaft begeistern, 

in der Unterschiede normal 

sind.“

„Die Aufgabe aller touristischen 

Dienstleister ist es, auch den 

Menschen mit körperlichen 

oder geistigen Behinderun-

gen möglichst die gleichen 

Erlebnisse zu ermöglichen wie 

Menschen ohne Behinderung. 

Dazu gehört das gesamte 

Tourismusspektrum u. a. auch 

die Natur- und Bewegungs-

erlebnisse sowie alle weiteren 

Aktivitäten und Attraktionen, die 

Bayern zu bieten hat.“

„Vermieter, die in ihren Ferien-

wohnungen oder Ferienhäu-

sern auf Barrierefreiheit achten, 

punkten mit Komfort, der auch 

bei Familien mit kleinen Kindern 

oder Oma-Opa-Enkel-Urlau-

ben gut ankommt. Gerade wer 

jetzt ohnehin investiert oder 

umbaut, sollte das im Blick ha-

ben und kann damit obendrein 

bei einer Sterne-Klassifizierung 

durch den DTV Extra-Punkte 

sammeln.“

„Auch Bauernhof- und Land- 

urlaub ist eine Urlaubsform für 

alle. Wo immer es die Gege-

benheiten auf den Ferienhöfen 

ermöglichen, versuchen unsere 

bäuerlichen Vermieter Barri-

eren zu vermeiden und damit 

allen Zielgruppen gerecht zu 

werden.“

Gerda Walser
1. Vorsitzende Landesverband 
Bauernhof- und Landurlaub 
Bayern e. V.

Peter Hennekes
Hauptgeschäftsführer  
Deutscher Skilehrerverband e. V.

Reinhard Meyer
Präsident Deutscher  
Tourismusverband e. V. (DTV)

„Camping ist auch für 

Menschen mit Handicap 

ein Erlebnis. Deshalb haben 

bayerische Campingunter

nehmer viel unternommen,  

um Barrieren abzubauen.“

Georg Spätling
Landesverband der  
Campingwirtschaft in Bayern e. V.
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Für Tourismusakteure birgt der demografische Wandel große 

Chancen. Der Markt wird immer stärker von älteren Menschen 

bestimmt. Das bedeutet aber auch, dass es immer mehr Reisende 

gibt, die in ihrer Aktivität oder Mobilität eingeschränkt sind. Zwar 

suchen diese ihre Reiseziele weiterhin nach ihren Vorlieben aus. 

Innerhalb der Zielgebiete schärfen sie ihre Auswahl aber an bar-

rierefreien Merkmalen.

Reisegebietstreue1

66,1 %
der mobilitäts- oder  
aktivitätseingeschränkten  
Reisenden

Ziele der Haupturlaubsreisen1 

138,6 Mio. Menschen  
mit besonderen Bedürfnissen leben in der EU2

„Barrierefreiheit und 

Inklusion stehen im 

Allgäu ART Hotel zwei­

fach im Mittelpunkt: für 

Mitarbeiter und Gäste. 

Mit einer eleganten und 

ansprechenden Aus­

stattung ist es, unter Be­

rücksichtigung der Bar­

rierefreiheit, gelungen 

eine Wohlfühlatmosphä­

re ohne sterilen Charak­

ter zu schaffen. Merkma­

le des Allgäus wurden bei 

der Ausstattung thema­

tisiert. So ist z. B. das 

Foyer dem Thema Wald 

gewidmet, das Restau­

rant den Waldfrüchten 

der Allgäuer Wälder und 

die Wellnesslandschaft 

dem Bergwald. Mein 

Team und ich sind stolz 

darauf im Allgäu ART 

Hotel unseren Gästen 

wie Familien mit Kin­

dern, Senioren, Angehö­

rigen und Begleitern, mit 

diesem Angebot einen 

komfortablen Urlaub  

zu ermöglichen.“

Barrierefreiheit ist für  
10 % der Gäste unentbehrlich, für  
40 % notwendig und für  
100 % komfortabel!1

57,1 %42,9 %
Mobilitäts- oder  

aktivitätseingeschränkte Personen

57,8 %
der Gesamtbevölkerung

71,6 %28,4 %
GesamtbevölkerungKathrin Geiger

Allgäu ART Hotel

Chancen ergreifen
Warum Barrierefreiheit ein Zukunftsmarkt ist01

Barrierefreiheit gewinnt deshalb in einer alternden Gesell-

schaft als entscheidendes Qualitätsmerkmal mehr und mehr 

an Bedeutung. Schon heute ist sie ein Komfortmerkmal, von 

dem alle Gäste profitieren – auch wenn sie es oft gar nicht be-

wusst wahrnehmen. Wer in barrierefreie Angebote investiert, 

setzt deshalb auf Komfort für alle und auf einen prosperieren-

den Markt. 
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Quellen: 1: Neumann, P. & P. Reuber (Hrsg.) (2004): Ökonomische Impulse eines barrierefreien Tourismus für Alle. Langfassung einer Studie im  
Auftrag des Bundesministeriums für Wirtschaft und Arbeit. Münster. (= Münstersche Geographische Arbeiten 47); 2: GfK Belgien, University of Surrey,  
NeumannConsult & ProAsolutions (2014): Economic impact and travel patterns of accessible tourism in Europe. Eine Studie im Auftrag der  
EU-Kommission. Brüssel.; 3: Statistisches Bundesamt, Destatis (2019): Schwerbehinderte Menschen in Deutschland. Wiesbaden.

CHANCEN ERGREIFEN

Entwicklung der Anzahl von  
Menschen mit Behinderungsgrad  
über 50 %3

1985

Bedeutung von Barrierefreiheit1

haben schon Urlaub im Ausland  
gemacht, weil sie dort bessere  
barrierefreie Angebote finden

haben wegen fehlender  
Barrierefreiheit schon einmal  
auf eine Reise verzichtet

würden häufiger verreisen, 
wenn es mehr barrierefreie  
Angebote gäbe

Das Alter von Menschen mit  
einem Behinderungsgrad  
von über 50 % in Deutschland3

8 %
25 – 44 Jahre

10 %
45 – 54 Jahre

21 %
55 – 64 Jahre

57 %
> 65 Jahre

Über ¾ aller schwerbehinderten 
Menschen sind über 55 Jahre 

4 %
> 25 Jahre

Ökonomische Bedeutung des  
barrierefreien Tourismus in Europa2  
(EU­Markt)

1.073 Mrd.
Euro Gesamtumsatz  

2020

786 Mrd.
Euro Gesamtumsatz  

2014

Reiseintensität1 
(ab 5 Tage)

74,7 %
Gesamtbevölkerung 

2006

58,3 %
Mobilitäts- oder aktivitätsein-
geschränkte Personen 2006

37 % 48 % 17 %

5,3 Mio.

7,9 Mio.

1993 2001 2009 2013 2019

7



Barrierefreier Tourismus orientiert sich an den Komfort-Wünschen aller Gäste. Auch Sie können diesen Gedanken aufgreifen. 

Wechseln Sie einmal die Perspektive und betrachten Sie Ihr Produkt aus der Sicht einer der folgenden Gästegruppen: 

Gäste kennenlernen
Was Sie erfahren, wenn Sie mit Gästen  
über Komfort sprechen

02
Familien
Wenn wir als Familie verreisen, sind wir gerne gemeinsam  

aktiv. Wir suchen deshalb vor Ort nach Zielen, die wir einerseits 

mit dem Kinderwagen ansteuern können und die andererseits 

auch unserem fünfjährigen Sohn Spaß machen. Am liebsten 

sind wir draußen unterwegs. Angebote in der Natur, bei denen 

die Kinder mitmachen können, sind uns lieb. Bei der Unter-

kunft legen wir Wert darauf, dass es Spielmöglichkeiten, Kin-

derstühle und kindgerechtes Essen gibt. Pommes und Pizza 

sind zwar lecker – aber unser Sohn isst auch zu Hause gerne 

Gemüse und Salat.

„Unsere Kinder entscheiden im Urlaub  
immer mit. Niedrige Tresen in  

Tourist-Informationen, Hotels oder  
Museen: Das wäre auch für sie  

Beratung auf Augenhöhe.“

„�Wenn mir zwischen Seminarende und Zugfahrt noch  
Zeit bleibt, gehe ich gerne ins Café. Kann ich dort meinen  
Koffer unter den Tisch stellen, stört er niemanden.“

Geschäftsreisende mit Gepäck
Im Hotel beginnt ein guter Geschäftsreisetag für mich mit einem Frühstück an einem  

ruhig gelegenen und gut beleuchteten Einzeltisch. Dort kann ich meine Unterlagen noch  

einmal durchgehen, erste Telefonate führen oder letzte Notizen machen. Reise ich  

abends an, freue ich mich, wenn ich ein leichtes Gericht oder eine kleine Portion essen  

kann. Aufzüge und Rampen nutze ich mit meinem Gepäck immer gerne.

„�Man sagt, im Alter 
sollte man alles 
etwas ruhiger 
angehen lassen. 
Komfortabler 
trifft es unserer 
Meinung nach 
besser.“

Ältere Gäste 60+
Wir wollen am liebsten bis ins hohe Alter reisen – und  

das möglichst selbstbestimmt. Wichtig ist uns deshalb,  

dass wir schon im Vorfeld einer Reise verlässliche  

Informationen bekommen – über leichtere Aktivangebote  

zum Beispiel. Außerdem bevorzugen wir Hotels, die Komfort 

und Service bieten. Ebenerdige Duschen, höhere Betten  

oder kleine Portionen auf der Speisekarte sind da schon 

ein guter Anfang. Ich glaube, wer sich beizeiten auf unsere 

Bedürfnisse einstellt, kann uns noch gut und gerne  

20 Jahre als zufriedene Gäste begrüßen.
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GÄSTE KENNENLERNEN

„Was wäre ein Urlaub in 

Bayern ohne Berge, und 

was wären die Berge ohne 

unsere Seilbahnen? Nicht 

jeder Gast kann oder will 

die Gipfel zu Fuß erklim­

men, und so sind wir auf 

eine große Vielfalt von 

Gästen eingestellt, die 

oftmals ganz besondere 

Bedürfnisse haben. Viele 

ältere Gäste sind nicht 

mehr gut zu Fuß, Familien 

haben kleine Kinder dabei, 

und im Winter brauchen 

unsere Gäste Platz für 

Skier und Snowboards. 

Da braucht es ein Trans­

portmittel, das allen 

gerecht wird.“

Jörn Homburg
Leitung Marketing &  
Eventmanagement der  
Bergbahnen Oberstdorf/ 
Kleinwalsertal

„�Seitdem ich einen Rollator  
benutze, suche ich mir nur noch Ziele, 
die mich nicht ausbremsen.“

Rollatornutzer
Urlaub mit dem Rollator bedeutet für mich 

Mobilität mit Bodenhaftung. Ich will beim  

Reisen etwas erleben und aktiv am Geschehen 

teilnehmen. Mein Kopf ist ja noch völlig  

in Ordnung. Wenn ich gut in einen Bus einsteigen 

kann oder ohne Schwellen in Museen  

oder Geschäfte komme, dann fühle ich  

mich einfach besser integriert.

Rollstuhlfahrer
Wenn wir ein Reiseziel gefunden haben, an dem man unsere 

Bedürfnisse wahr und ernst nimmt, kommen wir gerne  

wieder – und meistens sogar zu Zweit. Gute Adressen emp-

fehlen wir außerdem zuverlässig weiter. Dazu sind wir über 

Verbände und Foren bestens vernetzt. Man könnte fast sagen: 

Wenn Sie sich um eine barrierefreie Infrastruktur kümmern 

und Ihre Angebote deutlich herausheben, sind wir Ihre 

zuverlässigsten Werbebotschafter.

„��Ich erlebe, dass wir tatsächlich  
anders sind als andere Urlaubsgäste:  
wir sind treuer.“

„�Ob mit oder  
ohne Hörgerät:  
ich verstehe sie 
besser, wenn  
sie sich mir  
zuwenden.“

Hörbehindert
Mit zunehmendem Alter ließ mein Hörvermögen 

nach. In Sachen Verständigung sind wir deshalb 

auf der sicheren Seite, wenn Sie klar und langsam 

sprechen, mich dabei anschauen, kleinere Pausen 

machen und Geduld bei Nachfragen haben. Bei 

Preisauskünften, Reservierungen oder Wegbeschrei-

bungen ist das zum Beispiel eine wirkliche Hilfe. 

Auch an einem ruhigen Tisch im Restaurant ist alles 

prima. Wenn Sie extrem laut sprechen, ist mir das 

übrigens unangenehm. Das verstehe ich dann zwar 

noch besser – aber alle anderen um mich herum 

eben auch. 

„Ja, ich würde 
schon sagen, dass 
ich sehbehindert 
bin. Eine Speise

karte kann ich 
jedenfalls nicht 

mehr ohne  
Brille lesen.“

Sehbehindert
Im Urlaub unternehmen wir viel. Wir besuchen Theater, Museen, 

gehen spazieren oder lecker essen. Seit etwa drei Jahren  

brauche ich eine Lesebrille. Und mehr Licht. Seitdem achte ich 

auf große Beschilderungen in Museen, gut ausgeleuchtete  

Tische im Restaurant oder klar leserliche Stadtpläne. Und wenn 

ich meine Brille doch mal vergessen habe, kann ich heute  

sogar oft im Hotel eine kaufen. Das nenne ich echten Service.
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Quelle: IUBH Internationale Hochschule, Runa Reisen GmbH, 
Neuman Consult (Hrsg.) (2019): IUBH Touristik-Radar 2019:  
Barrierefreier Tourismus für Alle. Berlin.

Auch bei weiteren Zielgruppen
wie ausländischen Gästen,  
Radfahrern, chronisch Kranken, 
kognitiv eingeschränkten Menschen 
sowie blinden und gehörlosen Gästen 
hilft ein differenzierter Blick. Oft  
sind es kleine Services, die Sie sofort 
umsetzen können und die nicht teuer 
sind. Oder fragen Sie Ihre Gäste einfach 
einmal direkt nach ihren Wünschen.  
Je genauer Sie hinsehen und je auf-
merksamer Sie zuhören, umso präziser  
können Sie reagieren. Ihr Lohn sind 
längere Aufenthalte, Wiederholungs
bucher, gute Bewertungen sowie Emp-
fehlungen anstelle von Beschwerden.

„Es ist wichtig, Informationen zu barrierefreien Ange-
boten aufzubereiten und diese den Gästen auf möglichst vie-

len unterschiedlichen Kanälen zur Verfügung zu stellen. Dabei 

stellt das Internet die wichtigste Quelle bei der Suche nach Ange-

boten dar. Es ist wichtig, dass Mitarbeitende für die Belange und 

Anforderungen von Menschen mit Beeinträchtigung geschult 

sind, damit sie die Gäste zielgerichtet informieren können. Aber 

Warum es wichtig ist
das Reiseverhalten von Menschen mit Behinderung zu verstehen

Quelle: Statistisches Bundesamt, Destatis (2021):  
Schwerbehinderte Menschen in Deutschland. Wiesbaden.

Arten von Behinderungen

53 %
Körperliche  

Behinderung

18 %
unbekannt

20 %
Geistige/Seelische 
Behinderung

4 %
Hörbehinderung/ 
Gehörlosigkeit/
Sprachbehinderung

5 %
Sehbehinderung/

Blindheit

nicht nur Menschen mit Einschränkungen informieren sich vor-

ab, sondern auch Familien und ältere Gäste wollen sich vor dem 

Besuch ein Bild über die Ausstattung und die Angebote machen.“
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GÄSTE KENNENLERNEN – STRATEGIEN ENTWICKELN

Die beruhigende Nachricht zuerst: Weder Orte, noch Re-

gionen oder Betriebe können von jetzt auf gleich barrierefrei 

werden – dieser Prozess braucht Zeit. Wichtig ist, dass Sie ihn 

schrittweise einleiten und umsetzen. Ihr Ziel sollte dabei sein, 

auf die Gästegruppen ausgerichtete, aufeinander aufbauende 

Angebote bzw. Angebotselemente zu entwickeln – die sowohl 

auf Betriebsebene als auch auf Destinationsebene besondere Ur-

Strategien entwickeln
Wie Ihnen die Servicekette beim Anfangen  
und Weitermachen hilft

03

Hans-Dieter Niederprüm
Geschäftsführer Tourismusverband  
Fränkisches Seenland

„Leistungsträger glauben oft, dass Barriere­

freiheit bedeutet, dass alle Räume mit Rampen 

erreichbar sein und alle Normen eingehalten 

werden müssen. Diese Angst müssen wir den 

Anbietern nehmen, denn 100-prozentige Bar­

rierefreiheit ist nun mal nicht möglich, schon 

gar nicht von heute auf morgen. ‚Einfach  

mal anfangen‘ heißt die Devise, und schauen, 

was man gemeinsam erreichen kann. Man 

braucht realistische Ziele und natürlich en­

gagierte Leute, die mitmachen. Wir haben im 

Fränkischen Seenland schon seit 20 Jahren 

einen aktiven Arbeitskreis, der sich regelmä­

ßig trifft. Ein Austausch ist ganz wichtig, denn 

man muss nicht alle Fehler wiederholen, die 

andere schon gemacht haben. Außerdem 

kann man nur gemeinsam die vorhandenen 

Angebote bündeln und dem Gast kommuni­

zieren. „Tourismus für Alle“ ist kein Selbst­

läufer. Wir haben einen „Kümmerer“, bei dem  

alle Fäden zusammenlaufen und der als An­

sprechpartner für Leistungsträger und Gäste 

fungiert. Dass eine solche Person im besten 

Falle aus dem Tourismus kommt, ist klar.“

laubserlebnisse erzeugen. Beachten Sie dabei, dass sowohl mo-

bilitäts- und aktivitätseingeschränkte Gäste als auch ältere Men-

schen und Familien spezifische Bedürfnisse an die touristische 

Servicekette haben. Prüfen Sie auch, welche Anforderungen Sie 

für die einzelnen Gästegruppen erfüllen können und entwickeln 

Sie barrierefreie Lösungen durchaus auch mit Ihren Gästen ge-

meinsam.

01 	� Prüfung der  
Gästegruppen

	 Welche Ihrer Gäste 

profitieren besonders von 

service- und komfortorien-

tierten Angeboten? Welche 

Gästegruppen treffen Sie 

heute in Ihrem Betrieb oder 

Ihrer Destination bereits an? 

Wen möchten Sie künftig für 

Ihre Angebote begeistern?

02 	� Bestandsaufnahme
	 Nutzen Sie z. B. die 

Checkliste in der Heftmit-

te und prüfen Sie, welche 

Informationen und Ausstat-

tungen Sie bereits vorhalten.

 

03 	� Erfahrungs­
austausch

	 Tauschen Sie sich über 

Ihre Erfahrungen und Ziele 

mit weiteren Partnern aus. 

Klären Sie dabei Zuständig-

keiten und Kompetenzen. 

Prüfen Sie die Gründung 

einer Arbeitsgemeinschaft 

„Barrierefreier Tourismus“.

04 	� Konzept
	 Wer ist der Verant-

wortliche für das Projekt 

„Barrierefreier Tourismus“? 

Welche Schritte sollen 

in welcher Reihenfolge 

erledigt werden? Wer soll 

eingebunden werden?

05 	� Schulung
	 Machen Sie Ihre 

Mitarbeiter mit den beson-

deren Bedürfnissen unter-

schiedlicher Gästegruppen 

vertraut und unterstützen Sie 

sie im sicheren Umgang mit 

Menschen mit Behinderung. 

Ermöglichen Sie ihnen Schu-

lungen und Weiterbildungen 

zum barrierefreien Tourismus 

und den Anforderungen der 

Gästegruppen.

06 	� Angebotsent­
wicklung 

	 Erarbeiten Sie service-

orientierte und komfortable 

Angebote und Produkte  

anhand von thematischen 

Schwerpunkten (z. B. 

Tagungstourismus, Rad

tourismus, Wandertou-

rismus, Kulturtourismus). 

Lassen Sie Ihre Angebote 

anschließend von externen 

Prüfern auf die Vollständig-

keit und Verlässlichkeit  

der Informationen hin  

anschauen.

07 	� Vermarktung
	 Vermarkten Sie 

gemeinsam mit den 

Tourismusvertretern und 

weiteren Betrieben vor Ort 

Ihre Angebote für Alle.

Prüfung der  
Gästegruppen

Bestands- 
aufnahme

Erfahrungs- 
austausch

Konzept Schulung
Angebots- 

entwicklung
Vermarktung

Wichtige Schritte

01 02 03 04 05 06 07 
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Weitere Partner

  Bauämter

  Denkmalbehörden

  Einzelhandel

  �Behinderten- und 
Seniorenvertreter

  …

Netzwerk in der Destination

Tourismusnahe 
Partner

��Leistungsträger  
(Beherbergungsbetriebe, Gastronomen, 
Stadtführer, Kultur- und Freizeiteinrichtungen)

  �Touristiker  
�(Tourist-Infos, Verbände, Vereine, 
Reisebüros/-veranstalter)

  �Verkehrsunternehmen  
(ÖPNV – Bus, Bahn, Taxiunternehmen, Schifffahrt, 
Radstationen, Skilifte und Bergbahnen)

  Gäste

Barrieren vermeiden – mit geschultem Blick auf die Servicekette

Vorbereiten, Informieren, 
Buchen: 

 �Detaillierte Informationen  
zur Zugänglichkeit 

  Barrierefreie Internetseiten, 
Broschüren, Flyer 

 Social Media 

 �Verwendung von  
thematischen Fotos 

 �Informationen in einfacher 
und/oder leichter Sprache 

Hinkommen und 
Orientieren 

  Beschilderungen und 
Leitsysteme 

 �Behinderten-PKW-Stellplätze

 �Informationen zur barriere-
freien Anreise mit dem ÖPNV 

 �Transportdienste vor Ort 

Wohnen und Schlafen 
 ��Barrierefrei konzipierte 
Zimmer und Bäder 

 ��Stufenlose Erreichbarkeit  
aller relevanten Räume  
und Bereiche 

 �Angebote durch Assistenz 
und Service

Essen und Trinken 
 �Barrierefreier Zugang (stufen-
los, visuelle kontrastreich)

 �Barrierefreie Speisekarte 
(Schriftgröße, Kontraste, 
Bilder)

 �Unterfahrbare Tische

 �Barrierefreie Toiletten 

 �Wickeltisch und Kinderstuhl 

 ��Speisen für Gäste mit  
Lebensmittelunverträglich
keiten und Allergien 

Freizeit
 �Gut begeh- und befahrbare 
Wege 

 �Barrierefreier Zugang zu 
Kinos, Theater, Geschäfte, 
Museen etc.

 �Informationsvermittlung  
über alle Sinne

 ��barrierefreie (öffentliche) 
Toiletten 

 ��Abgesenkte Tresen und 
Kassenbereiche

 ��Bereitstellung von ausrei-
chend Sitzgelegenheiten 

 ��Angebot von Hilfsmitteln 
(mobile Hocker,  
Lesebrillen, etc.)

Nachbetreuung
 ��Pflege einer Kunden
datenbank 

 ��Pflege von Bewertungs
portalen und  
Kundenrückmeldungen 

 �Barrierefreie Posts in Social 
Media 

Die Servicekette ist ein strukturiertes Hilfsmittel, mit dem man die eigenen Dienstleistungen aus Sicht der Gäste systematisch 

erfassen und auf „kritische Elemente“ hin überprüfen kann.

Wohnen 
& Schlafen

Vorbereiten, 
Informieren 

& Buchen

Hinkommen  
& Orientieren

Essen 
& Trinken

Freizeit

Nachbetreuung
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STRATEGIEN ENTWICKELN – VERSTÄNDNIS VERTIEFEN

Eine Reise beginnt mit Vorfreude und endet bestenfalls mit 

einer Empfehlung. Dazwischen beeinflusst eine ganze Reihe von 

Service-Leistungen, ob Gäste ihre Reise als gelungen erleben. 

Alle, die am Zustandekommen eines Angebots beteiligt sind, 

können ihre Servicequalität steigern, wenn sie Prozesse, Abläu-

fe und Standards auch auf barrierefreie Aspekte hin ausrichten. 

Jeder einzelne Reisebaustein trägt dazu bei: Die Qualität der In-

formationen, die Anreise, die Gestaltung der Zimmer, die Gas-

tronomie, die Freizeitaktivitäten und die handelnden Personen. 

Servicequalität nach außen setzt aber eine gute Dienstleistungs-

kultur nach innen voraus. Sie beginnt damit, auf allen Betriebs

ebenen das Bewusstsein für die Bedürfnisse von mobilitäts- oder 

aktivitätseingeschränkten Gästen zu schärfen. Hausinterne Se-

minare, Branchentreffen und Fachmessen, aber vor allem geziel-

te Schulungen vermitteln Führungskräften, Mitarbeitenden von 

Tourist-Informationen, Destinationsentwicklern, Hoteliers und 

Gastronomen sowie Servicekräften erste wichtige Hintergründe. 

Eine solide Basis, um vor Ort Ansprechpartner zu sein, Arbeits-

gruppen zu betreuen, Leistungsträger zum Mitmachen zu mo-

tivieren und die Partner auf der Orts- oder Verbandsebene mit 

Best-Practice-Tipps zu unterstützen. 

Verständnis vertiefen
Weshalb Schulungen sowohl qualifizieren, 
als auch sensibilisieren

04

Schulungen vermitteln nicht nur detaillierte Kenntnisse über Gäste, 
die von Barrierefreiheit besonders profitieren. Sie regen auch zum 
Austausch und zur Nachahmung von Best-Practice-Beispielen an.

Informationen zu aktuellen 

Schulungsangeboten finden Sie hier:  

tourismus.bayern/unser-angebot/ 
barrierefreier-urlaub-in-bayern

Innerbetriebliche Effekte von Weiterbildungen

Mitarbeiter 
sensibilisieren

Umdenken 
ermöglichen

Interaktion mit 
dem Kunden 

+ Dialog unter
Mitarbeitern

Veränderung 
positionieren 
und umsetzen

Service 
verbessern

Kunden 
begeistern

Mitarbeiter 
bestätigen

Motivation 
steigern

Gut geschult – gut betreut – gut bewertet: 
wie Gäste über Urlaub reden 

Gäste erinnern sich nicht nur besonders intensiv an negative  
Urlaubserlebnisse. Sie erzählen auch besonders gerne davon.  
Erfahrungen zeigen, dass ein unzufriedener Gast seine negativen 
Erlebnisse etwa zehn Personen erzählt, während ein zufriedener  
Gast nur mit drei Personen über seine positiven Erfahrungen  
spricht. Gut geschultes Personal erkennt Missstimmungen rechtzeitig, 
klärt sie vor Ort und beugt so einem schlechten Leumund vor.
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„Bei der Schulung zum 

barrierefreien Tourismus 

der Bayern Tourismus 

Marketing GmbH hat mich 

besonders überrascht, wie 

unterschiedlich die Gäs­

tegruppen sind, die von 

Barrierefreiheit profitieren. 

Selbst die Gäste im Roll­

stuhl kann man nicht über 

einen Kamm scheren, zu 

unterschiedlich sind ihre 

Wünsche und Anforde­

rungen an eine zugäng­

liche Infrastruktur. Ganz 

besonders haben mich 

die Simulationsübungen 

beeindruckt. Wenn man 

einmal selbst im Rollstuhl 

gesessen hat oder sich 

Dank Simulationsbrillen in 

die Rolle von Gästen mit 

Sehschwierigkeiten ver­

setzt hat, bekommt man 

ein ganz anderes Gefühl 

für seine Gäste.“

David Wittner
Oberbürgermeister 
Nördlingen

Gehe ich mit einem 
Rollstuhlfahrer in 
eine Ausstellung?  
Oder gehe nur  
ich – und er rollt?

Schlüpfen Mitarbeitende in die 
Rolle ihrer Gäste, erleben sie  

die kritischen Momente in der 
„Servicekette“ unmittelbar.

Darf ich einem 
blinden Gast  
eigentlich ‚Auf 
Wiedersehen‘  
sagen?

Nachschauen lohnt sich: Wer die  
Barrierefreiheit seines Angebots 

strukturiert erfasst, staunt  
nicht selten darüber, wie viele 

Merkmale es bereits erfüllt.
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VERSTÄNDNIS VERTIEFEN

Ein  
Interview mit  

Verena  
Bentele

Die Wahlmünchnerin Verena Bentele zählt als zwölffache Paralympics-Siegerin 
zu den erfolgreichsten Wintersportlern der Welt. Von 2014 bis 2018 war sie  
Beauftragte der Bundesregierung für die Belange behinderter Menschen und ist 
seit 2018 Präsidentin des Sozialverbands VdK Deutschland.

Verena Bentele, ehemalige 
 Biatheltin und Skilangläuferin,  

ist von Geburt an blind.

Frau Bentele, Sie reisen 
viel und gerne, waren auf 
dem Kilimandscharo und 
als erster blinder Mensch 
auch auf dem Mount Meru. 
Wie orientieren Sie sich in 
einer neuen Umgebung?

Für meine Orientierung gibt 

es einerseits den Blindenstock 

als wichtiges Hilfsmittel. Mit 

ihm erkenne ich Stufen, Schil-

der und andere Hürden, die 

mir im Weg stehen. Anderer-

seits ist natürlich auch meine 

Assistenz wichtig; beispiels-

weise bei Dienstreisen habe 

ich eine Arbeitsassistentin 

dabei, die mit mir den rich-

tigen Bahnsteig findet, mich 

zum Konferenzraum beglei-

tet oder mir Räumlichkeiten 

beschreibt, in denen ich Vor-

träge halte. Wenn ich privat 

verreise, dann bin ich meist 

mit Freunden unterwegs, die 

mir in einer Stadt oder in der 

Natur viel beschreiben, die 

mit mir Rad fahren, Ski laufen 

oder die das Auto steuern.

Die Standards in puncto 
Barrierefreiheit sind 
von Land zu Land stark 
unterschiedlich. Gibt 
es aus Ihrer Sicht ein Best 
Practice Beispiel?

Nicht einzelne Länder, aber 

einzelne Einrichtungen tun 

sich hier hervor. So gibt es 

Restaurants mit Speisekarten 

in besonders kontrastreicher 

und auch in Brailleschrift für 

Menschen mit Sehbehinde-

rungen. Eine Beschilderung ...
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und Bodenleitsysteme kön-

nen ebenfalls sehr hilfreich 

sein. Und Hotels können sich 

durch induktive Höranlagen, 

Blinksignale etwa am Telefon, 

einem abgesenkten Counter 

an der Rezeption oder taktile 

Handläufe auszeichnen. Der 

barrierefreie Zugang zum 

Gebäude ist immer erst der 

Anfang.

Wie bereiten Sie sich auf 
eine Reise vor? Treffen 
Sie spezielle Vorkehrun-
gen oder haben Sie einen 
Fragenkatalog, den Sie 
vorab mit touristischen 
Anbietern klären?

In meinem Fall gilt es zu 

klären, dass das Zimmer im 

Hotel leicht aufgefunden 

werden kann. Außerdem 

kläre ich ab, ob ich an allem 

teilnehmen kann. Beispiels-

weise bei Bergbesteigungen 

ist vorher abzuklären, ob der 

Bergführer mich mitnimmt. 

Bei Rollstuhlfahrern gibt es 

jedoch deutlich mehr und an-

dere Dinge abzuklären. Ist die 

Tür ins Badezimmer auch für 

einen Elektro-Rollstuhl breit 

genug? Welche Höhe hat das 

Bett? Können alle Räumlich-

keiten ohne Treppen erreicht 

werden? Hier wünsche ich 

mir deutlich transparentere 

Informationen der Leistungs-

anbieter.

Es ist anzunehmen, dass 
das vorhandene Reisean-
gebot für Menschen mit 
Handicap deutlich größer 
ist, als man – aufgrund der 
vorhandenen Informati-
onen – vermuten könnte. 
Wie denken Sie darüber 
bzw. was sind Ihre Erfah-
rungen?

Ich denke, dass es bereits ei-

nige gute Angebote für Men-

schen mit und ohne Behinde-

rung gibt. Schon 2005 hat der 

DEHOGA Mindeststandards 

vereinbart. Aufgrund der im-

mer mehr älteren Menschen 

benötigen wir jedoch meines 

Erachtens noch viel mehr 

Reiseangebote, die auch eine 

Hilfestellung im Bereich Mo-

bilität oder Informationen in 

leichter Sprache beinhalten. 

Neben Menschen mit einer 

Behinderung profitieren auch 

Senioren und Familien von 

barrierefreien Angeboten.

Hand aufs Herz – wie 
groß sind Ihrer Erfahrung 
nach die Barrieren in den 
Köpfen der Menschen 
gegenüber Personen mit 
Handicap?

Es gibt natürlich immer noch 

viele Barrieren in den Köp-

fen. Um diese zu beseitigen, 

müssen wir noch viel inves-

tieren, und ich weiß, dass 

sich jede Anstrengung lohnt. 

Gemeinsame Erfahrungen 

wie beispielsweise Reisen 

helfen schon sehr, um diese 

Barrieren zu beseitigen. Nur 

wenn Menschen mit und 

ohne Behinderung sich 

kennen, wird das Verständnis 

wachsen.

Manchmal sind es die 
kleinen Dinge, die das 
Leben leichter machen. 
Haben Sie Ideen, mit 
welchen Kleinigkeiten 
und ohne hohe Inves-
titionskosten touristi-
sche Betriebe Gästen mit 
Handicap das Reisen 
erleichtern könnten?

Erst einmal werbe ich dafür, 

dass Informationen besser 

kommuniziert werden. Dann 

erleben Nutzer keine unan-

genehmen Überraschungen 

und wissen, worauf sie sich 

einlassen. Dann sind oft auch 

Kleinigkeiten entscheidend: 

Ich zum Beispiel als blinde 

Hotelbesucherin wünsche 

mir, dass an den Türen die 

Zimmernummer mit Braille-

schrift angeschrieben wird, 

so verirre ich mich nicht ins 

falsche Zimmer.

Vielen Dank,  
Verena Bentele.

„�In meinen Fall gilt es zu klären, dass das Zimmer 
im Hotel leicht aufgefunden werden kann. [...]  
Hier wünsche ich mir deutlich transparentere 
Informationen der Leistungsanbieter.“

Verena Bentele
Zwölffache Paralympics-Siegerin 
und Präsidentin des  
Sozialverbands VdK Deutschland

...
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Keine Sorge: Kaum ein Betrieb wird auf Anhieb bei allen Punkten der Checkliste ein Häkchen 

setzen können. Viel wichtiger ist, dass Sie Ihre Gäste darüber informieren, was Sie bereits anbieten. 

Die Checkliste soll Ihnen bei der Bestandsaufnahme helfen. Danach können Sie sich immer noch 

Stück für Stück in den offen gebliebenen Punkten verbessern.

�Haben Sie die Vielfalt  
Ihrer Gäste schon im Blick? 
– Machen Sie den Check!

Checkliste

VERSTÄNDNIS VERTIEFEN

HIER HERAUSTRENNEN 

UND LOSLEGEN!
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Sanitärbereich

Zugänglichkeit 
von Gebäuden

Eingangsbereich ist kontrastreich gestaltet und gut beleuchtet

wichtige Gänge und Flure sind mindestens 120 cm breit

Tresen/Counter sind teilweise auf 80 cm abgesenkt und unterfahrbar

Glastüren haben gut sichtbare Sicherheitsmarkierungen

Treppen haben einen beidseitigen Handlauf

Stufen sind kontrastreich gekennzeichnet

Türen haben eine Durchgangsbreite von mindestens 80 cm (besser 90 cm), 

Eingangstüren mind. 90 cm

Rampen sind mindestens 120 cm breit und haben beidseitigen 

Handlauf, ihre Steigung beträgt höchstens 6 %

Aufzug hat eine Kabinengröße von mindestens 110 x 140 cm und 

eine Aufzugstür von mindestens 90 cm

Wickeltisch und Hochstuhl für Kleinkinder sind vorhanden

Dusche ist bodengleich, Haltegriffe sind angebracht, 

Klappsitz oder Hocker ist vorhanden

Sanitärräume haben Bewegungsflächen von  

mindestens 120 x 120 cm (besser 150 x 150 cm)

Klappbare Haltegriffe sind rechts und links vom WC vorhanden

Spiegel sind im Sitzen und für kleine 

Gäste und Kinder einsehbar

rechts und links vom WC ist ausreichend Platz (70 x 90 cm), 

damit Rollstuhlfahrer seitlich anfahren können
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VERSTÄNDNIS VERTIEFEN

Außenbereich

Beherber
gungsbereich

Sitzgelegenheiten sind in ausreichender Zahl vorhanden

Behindertenparkplätze befinden sich in unmittelbarer  

Nähe zum Eingangsbereich

Behindertenparkplätze sind 350 cm breit und  

500 cm lang, ihr Bodenbelag ist rutschfest und eben

Wege sind mindestens 70 cm breit (besser 90 cm), 

der Belag ist eben, fest und gut befahrbar

die Beschilderung vor Ort ist eindeutig, gut sichtbar, blendfrei  

und kontrastreich sowie in einer gut lesbaren Höhe angebracht

öffentliche und barrierefrei zugängliche Toiletten  

sind in ausreichender Zahl vorhanden

Zimmernummern und Wegweiser im Gebäude sind deutlich und gut lesbar

Buchungsunterlagen sind verständlich und transparent  

mit Anreisebeschreibung und Hinweisen zum ÖPNV

ein Gepäcktransfer von und zum nächsten Bahnhof wird 

auf Wunsch angeboten

Tische sind für Rollstuhlfahrer gut unterfahrbar (in einer Höhe  

von 67 cm mindestens 30 cm Unterfahrbarkeit)

Zimmer haben Bewegungsflächen von  

mindestens 120 x 120 cm (besser 150 x 150 cm)

Betten sind mindestens 50 cm hoch  

(Oberkante Matratze), bestenfalls aber höhenverstellbar
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Einfach  
abhaken!
Hinweis:
Die Qualitätskriterien, die als Basis für die Kennzeichnung  

„Reisen für Alle“ dienen, finden Sie für die unterschiedlichen  

Personengruppen unter reisen-fuer-alle.de

Museen,  
Ausstellungs

räume  
und  

Führungen

bei Bedarf kann ein Gebärdensprachdolmetscher herangezogen werden

ein Set ausleihbarer Lesebrillen ist vorhanden

Beschreibungen der Exponate sind gut lesbar, kontrastreich  

und in ausreichend großer Schrift beschriftet

Beschreibungen in „leichter Sprache“ für Besucher mit kognitiven  

Einschränkungen, Kinder oder ausländische Besucher sind vorhanden

Medien zur Ansprache des Hör- und Tastsinns  

kommen zum Einsatz (Audio-/Videoguides, Tastobjekte etc.)

technische Hilfsmittel für Gäste mit Hör- und Sehschwierigkeiten  

wie FM-Anlagen, bei denen die Stimme direkt zum  

Hörgerät des Gastes übertragen wird, sind vorhanden

20
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Überlegen Sie, welche Ihrer Gäste von bar-
rierefreien Angeboten profitieren. Nehmen 

wir als Beispiel eine Rampe, die in aller Regel 

vor allem mit Rollstuhlfahrern assoziiert wird. 

Natürlich ist ein stufenloser Zugang für Roll-

stuhlfahrer eine unabdingbare Voraussetzung 

für einen erlebnisreichen Urlaub. Aber was ist 

mit älteren Gästen, denen das Treppensteigen 

schwerfällt? Oder mit jungen Familien, die mit 

einem Kinderwagen unterwegs sind? Freuen 

sich nicht auch Fahrradfahrer, wenn sie ihr Bike 

ohne Stufen in den Keller bringen können? Und 

ob es einen Gast gibt, der seinen Rollkoffer ger-

ne die Stufen hochschleppt? 

Eine Rampe kann sich schon lohnen, wenn 

Sie nur an Ihre rollstuhlfahrenden Gäste den-

ken. Aber wenn Sie bedenken, dass alle Ihre 

Gäste von der Sicherheit und dem Komfort ei-

ner Rampe profitieren, dann fällt die Antwort 

eindeutig aus: Klar, die Investition lohnt sich!

Lohnt sich  
die Investition?

VERSTÄNDNIS VERTIEFEN 21



Pragmatisch handeln

Barrierefreiheit bedeutet nicht, aus dem Stand maximale Anfor-

derungen erfüllen zu müssen. Sie ist vielmehr entwicklungsfähig 

und ein kontinuierlicher Weg hin zu mehr Komfort für alle. An-

fangen ist leicht: Beginnen Sie doch ganz pragmatisch mit einem 

Selbsttest. Leihen Sie einen Rollstuhl oder einen Rollator im Sani-

tätshandel und testen Sie Ihr Angebot. Bewegen Sie sich mit Kopf-

hörern oder einer Brille, die Sehschäden simuliert (z. B. vom Deut-

schen Blinden- und Sehbehindertenverband – dbsv.org) durch 

Ihre Räume oder begleiten Sie eine Familie durch den Tag. Viele 

Anbieter und Leistungsträger staunen dabei übrigens, welche bar-

rierefreien Services sie bereits anbieten und welche zusätzlichen 

Zielgruppen sie damit bedienen können. In jedem Fall haben Sie 

nach einem solchen Test einen besseren Überblick, wo es „hakt“. 

Wenn Sie Barrierefreiheit dann bei künftigen Plänen gleich mit-

denken, halten Sie den Aufwand im Rahmen und können sukzes-

sive weitere Zielgruppen erschließen.

Feedback einfordern 

Die Gäste selbst geben oft die besten Hinweise dazu, was ihren 

Aufenthalt noch barrierefreier oder komfortabler machen wür-

de. Aktiv deren Feedback einzufordern, ist daher Marktforschung 

aus erster Hand. Gelegenheiten dazu gibt es viele: Bereits beim 

Versand von Informationen oder Buchungsunterlagen lassen 

sich Hinweise zur Barrierefreiheit vermitteln und Gästewünsche 

abfragen. Auch aufmerksames Zuhören und Gespräche vor Ort 

führen zu neuen Ideen. Werden diese auch noch zeitnah umge-

setzt, begeistert das die Gäste und erhöht die Chancen auf gute 

Kritiken in den Bewertungsportalen. Persönlich und dennoch 

diskret sind auch Fragebögen mit frankiertem Rückumschlag, die 

der Gast in Ruhe zu Hause beantworten kann. 

Status Quo  
klären
Wozu Checklisten dienen und  
was Gäste-Feedback verrät

05

„Wir als Nationalparkverwaltung haben den Anspruch, 

ein Nationalpark für alle zu sein. Deshalb unternehmen 

wir seit Jahren große Anstrengungen, möglichst allen 

Besuchergruppen einen Zugang zu unserer faszinieren­

den und artenreichen Waldwildnis zu ermöglichen. In 

den beiden Nationalparkzentren Lusen und Falkenstein 

ist dahingehend in den vergangenen Jahren bereits 

vieles umgesetzt worden. Unsere neueste Einrichtung, 

das 2024 eröffnete Naturerlebnis Wistlberg im jüngsten 

Nationalparkerweiterungsgebiet nahe Finsterau, steht 

ebenfalls im Zeichen der Barrierearmut. So gibt es dort 

neben einem barrierearmen Besucherweg durch das 

renaturierte Hochmoor „Finsterauer Filz“ auch einen 

barrierearmen Spielplatz, der soweit möglich auch von 

Kindern mit Rollstuhl genutzt werden kann, sowie  

eine Aussichtsplattform, die mit dem Rollstuhle befah­

ren werden kann. Seit dem Herbst 2024 ist es ebenfalls 

möglich, mit Rollstuhl, Rollator oder Kinderwagen in 

das Urwaldgebiet Mittelsteighütte in Zwieslerwald­

haus einzutauchen. Der nun inzwischen vierte durch 

die bundesweite Initiative „Reisen für alle“ zertifizierte 

„Erlebnisweg Waldwandel“ führt auf breiten Wegen ohne 

größere Steigungen durch das Urwaldgebiet, in dem 

sogar einer der seltensten Pilze Deutschlands zu finden 

ist, der Duftende Feuerschwamm. Der Nationalpark 

Bayerischer Wald ist ein wahrer Naturschatz, den mög­

lichst alle erleben können sollen. Daran werden wir auch 

in Zukunft mit gesammelten Kräften weiterarbeiten.“

Ursula Schuster
Nationalparkleiterin
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TO DO:
  Checkliste in der  

Broschürenmitte durchgehen
   Selbsttest machen,  

um Lücken zu identifizieren
  Gäste befragen

STATUS QUO KLÄREN

Persönlich
Im Gespräch mit den Gästen erhält  

man oft gute Ideen und Hinweise  

für barrierefreie Lösungen.

Vielfältig
Fragen Sie  

unterschiedliche  

Gästegruppen nach  

ihren Erfahrungen  

mit Ihrem Angebot.

Nachhaltig
Wenn Gäste erleben, dass ihr  

Feedback geschätzt wird,  

sagen sie offen ihre Meinung.

Vorausschauend
Stehen Renovierungen 

an, können Architekten/

Handwerker die  

Barrierefreiheit gleich  

mit einplanen.
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Kommunikativ
Ältere Gäste oder Menschen mit  

Sehbeeinträchtigungen profitieren  

besonders davon, wenn sie beim  

ersten Besuch im Hotel zur Orientierung 

eine kurze Hausführung erhalten. 

Einladend
Sitzbänke an Wanderwegen  

steigern die Erholungs

qualität, wenn sie ein 

durchdachtes und schickes 

Design haben.

Beweglich
Freie Bewegungsflächen sind im  

Hotelzimmer für blinde Menschen ein Muss, für 

Menschen mit Rollator eine Erleichterung und  

für alle anderen Gäste komfortabel. Fangen Sie 

doch einfach mit einem Zimmer an. 

Geschmackvoll
Ebenerdige Duschen oder Haltegriffe, Hocker 

und Ablagen in elegantem Design werten 

das Angebot auf und begeistern alle Gäste. 

Schickes Design und Barrierefreiheit sind kein 

Widerspruch!

Praktisch
Ein Tisch, der an einer Seite  

unbestuhlt bleibt und nicht 

allzu niedrig ist, ist für alle 

Gäste praktisch, die mit 

Business-Koffern, Rollstühlen, 

Kinderwagen oder Rollatoren 

unterwegs sind.

Schick
Vor einem Spiegel, der sich abklappen lässt  

oder bis zum Waschbecken reicht, können auch  

kleine Menschen und Gäste im Sitzen  

prüfen, ob ihre Frisur gut sitzt.

Niemand kann im Tourismus Angebote machen, die für 
alle Gästegruppen gleichermaßen perfekt sind. Auch barri-

erefreier Tourismus plädiert nicht für „Gleichmacherei“, sondern 

zunächst für mehr Gästekomfort innerhalb Ihrer jeweiligen tou-

ristischen Kernkompetenz. Beginnen Sie also erst einmal dort, wo 

Sie bereits stark sind. Wenn Sie veränderungsbereit bleiben, sich 

die Bedürfnisse der verschiedenen Gästegruppen immer wie-

der vergegenwärtigen und die barrierefreien Angebote in Ihrem 

Kerngeschäft ausbauen, schärfen Sie damit langfristig Ihr Profil. 

Bei konkreten baulichen Fragen unterstützen Sie z. B. die Mitar-

beitenden der Bayerischen Architektenkammern mit vielen Tipps. 

Nehmen Sie doch einmal Kontakt auf:
beratungsstelle-barrierefreiheit.de

Angebote für alle schaffen
Wohin die Reise geht, wenn Sie  
veränderungsbereit bleiben

06
Eine aufmerksame, zugewandte Kommunikation mit den Gäs-

ten ist kostenlos und kann bestehende Barrieren sogar vorü-

bergehend ausgleichen. Auch kleine Änderungen, die oft gar 

nichts oder wenig kosten, sorgen bei Gästen mit spezifischen 

Bedürfnissen für mehr Komfort: ein Stockhalter an der Rezepti-

on, ein Koch, der sich auf Allergiker einstellen kann, Stadt- und 

Museumsführungen in einfacher Sprache. Nicht nur die Gäste 

freuen sich darüber. Für die Mitarbeitenden in den Tourist-In-

formationen und die Produktentwickler in den Marketingver-

bänden ist jedes neue Ausstattungsmerkmal ein gutes Ver-

kaufsargument für das Reiseziel. Kommunizieren Sie also auch 

mit Ihren Branchenkollegen über Ihr Engagement. Wer weiß, 

was sich daraus ergibt ...

24

http://www.beratungsstelle-barrierefreiheit.de


Schnell umgesetzt:
Einfache Tipps für mehr barrierefreien Komfort

ANGEBOTE FÜR ALLE SCHAFFEN

Kleine Service-Leistungen,  
die im Gedächtnis bleiben

Gäste gut  
informieren

Persönlicher Umgang  
mit den Gästen

Montieren Sie in Sanitärräumen Haltegriffe und stellen Dusch- hocker bereit.

Nehmen Sie  kleine Portionen auf die  Speisekarte.

Schulen Sie Ihr 
Personal, damit 

es die Gäste 
verlässlich über 

Angebote  
informieren kann.

Präsentieren Sie 

Prospekte in un-

terschiedlichen 

Griffhöhen.Lassen Sie von Ihrer Agentur eine barriere-freie Homepage gestalten.

Weisen Sie in Ihren Prospekten auf barrierefreie Ausstattungen hin.

Bieten Sie  
Abholdienste 
oder Gepäck- 
transfers an.

Führen Sie Besucher mit Hilfe von  deutlichen Wegwei-sern barrierefrei durch eine Ausstellung.

Ziehen Sie sich einen Stuhl heran,  
um mit Gästen im  Rollstuhl auf  Augenhöhe zu reden.

 Stellen Sie für Eltern mit kleinen Kindern einen sicheren Platz für Kinderwagen und/oder Kinderräder zur Verfügung.

Halten Sie ein Set mit 
Lesebrillen für Ihre 

Gäste bereit.

Legen Sie eine Liste mit den Telefonnummern der örtlichen Ärzte auf jedes Zimmer.

Sichern Sie  
Treppenaufgänge 

mit einem  
Handlauf.

Befestigen Sie helle Kontrast-streifen an den Kanten von  Treppenstufen.

Wählen Sie für  
die Speisekarte 

eine große 
Schrift.

 Vermeiden Sie zur Freude von Allergikern  Reinigungsmittel mit Duftstoffen.

Sorgen Sie für gute Beleuchtung in  Fluren, an Restauranttischen und auf dem  Weg zur Toilette.

Binden Sie blinde Menschen in ein Gespräch ein, indem Sie ihn mit Namen anreden und sich selbst und andere mit Namen vorstellen.

Bringen Sie an Glastüren Kon- trastelemente an.

Sorgen Sie  

bei Gesprächen 

mit Gästen mit 

Hörschwierig- 

keiten für ein  

ruhiges Umfeld.
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„Hinkommen, Reinkommen, 

Klarkommen – das ist die Maxime, 

die für ein erfolgreiches inklusives 

Konzept in Museen unbedingt 

beachtet werden muss. Kulturelle 

Teilhabe für alle zu ermöglichen, 

ist vielen Museen ein Anliegen. 

Barrierefreiheit und Inklusion 

stellen die Museen aber auch vor 

große Herausforderungen, bei 

denen die Landesstelle für die 

nichtstaatlichen Museen in Bayern 

die Häuser bestmöglich begleitet 

und finanziell fördert. Erfreuli­

cherweise machen sich immer 

mehr Freilichtmuseen, Kunst- und 

kulturhistorische Museen oder 

auch die Stadtmuseen auf den Weg 

und entwickeln inklusive Vermitt­

lungsangebote. Alle machen dabei 

die Erfahrung, dass Inklusion  

allen Besucherinnen und Besu­

chern zu Gute kommt und letztlich 

einen Gedanken erweitert, der  

als Besucherorientierung in 

zeitgemäßen Museen zur selbst­

verständlichen Grundhaltung 

gehören sollte.“

Dirk Blübaum
Leiter der Landesstelle  
für die nichtstaatlichen  
Museen in Bayern

Auf dem Weg zu mehr Reisekomfort für alle sind die neuen 

Medien und Technologien eine große Hilfe. Informationen können 

über das Internet tagesaktuell gehalten werden – zum Beispiel, 

wenn ein Restaurant seine Speisekarte auf einer barrierefreien  

Webseite oder als PDF-Datei veröffentlicht. Bei Museums- oder 

Gästeführungen sind Funkverstärkungen und Audio- oder  

Video-Guides immer häufiger selbstverständlich. Theater und 

Informationen
mit allen Sinnen vermitteln

Individuell
Mit einem barrierefrei 

ausgestatteten Audio- und  

Videoguide können 

Menschen mit Seh- und 

Hörbeeinträchtigung und In-

dividualisten eine Ausstellung 

in ihrem eigenen Tempo 

erkunden.

Einfach
Nicht jeder versteht komplizierte Fachaus

drücke. Führungen in leichter Sprache 

vermitteln Inhalte so, dass sie leicht verständ-

lich sind. Davon profitieren auch Menschen  

mit kognitiven Einschränkungen.

Integrativ
Videoguides ermöglichen De-

tailansichten, können zusätz-

liches Bildmaterial integrieren 

und Informationen auch in 

Gebärdensprache übersetzen.

andere Veranstaltungsorte können auf diese Weise Sitzplätze 

mit Funkverstärkung anbieten. Mit gut recherchierten Apps lässt 

sich wiederum eine Stadt in eigenem Tempo und ohne Barrieren 

erkunden. Ausstellungen profitieren davon, wenn sie mit taktilen 

Exponaten mehrere Sinne ansprechen und ihre Themen leicht 

verständlich und abwechslungsreich vermitteln.
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Zugewandt
Niedrige Beratungstische erlauben  

Gespräche auf Augenhöhe – sowohl mit 

Kindern als auch mit allen anderen  

Gästen, die bei einem Gespräch gerne  

sitzen oder sitzen müssen.

Deutlich
Gut lesbar, klar erkennbar  

und in einer Höhe ange-

bracht, die alle sehen können.

Einleuchtend
Gut ausgeleuchtete Vitrinen setzen 

Ausstellungsstücke für alle sichtbar in Szene.

Griffig
Taktile Stadtmodelle sind haptische 

Orientierungspunkte für blinde Menschen 

und ein Erlebnis für jedermann und 

künstlerische „Hingucker“ im Stadtbild.

Aufmerksam
Prospekte können auch  

so sortiert werden, dass  

kleine wie große Menschen 

alle Informationen  

bequem erreichen – 

Rollstuhlfahrer inklusive.

Entspannend
In ruhigeren Bereichen eines Restaurants können Gäste  

mit Hörbeeinträchtigung besser kommunizieren  

und Gäste mit Ruhebedürfnis einfach mal „abschalten“.

ANGEBOTE FÜR ALLE SCHAFFEN

Räder-Füße-Regel

Können sich Ihre Gäste 

sowohl zu Fuß als auch  

mit Kinderwagen, Rollstuhl  

oder Rollator bei Ihnen  

bewegen?

 

2-Sinne-Regel

Sind Informationen für Ihre Gäste 

über zwei Sinne wahrnehmbar? Sind 

also zum Beispiel die Beschreibungen 

Ihrer Ausstellungsstücke sowohl als 

Text lesbar und gleichzeitig mit einem 

Audioguide hörbar? 

KISS-Regel

Finden Ihre Gäste Informationen  

nach der Regel „Keep it short  

and simple“ – also „Mach es kurz  

und einfach“?

Grundsätze für Barrierefreiheit
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Quelle: IUBH Internationale 
Hochschule, Runa Reisen GmbH,  
Neuman Consult (Hrsg.) (2019):  
IUBH Touristik-Radar 2019:  
Barrierefreier Tourismus für Alle. Berlin.

67 %
Reisende mit Kindern

48 %
Reisende 65+

57 %
mobilitäts- und aktivitäts
eingeschränkte Reisende

Barrierefreiheit ist kein Reiseanlass. Deshalb wollen auch 

Gäste, die von barrierefreien Angeboten profitieren, genau wie 

alle anderen Gäste die schönste Zeit des Jahres an einem Ziel 

verbringen, für das sie sich emotional begeistern. Bewerben Sie 

Ihre barrierefreien Angebote daher über das Reiseerlebnis selbst. 

Auch deshalb, weil häufig Menschen mitreisen, die zwar von der 

Barrierefreiheit profitieren, aber selbst nicht auf sie angewiesen 

sind. Für sie steht das Reiseerlebnis als Buchungsmotiv noch 

stärker im Vordergrund. Vermarkten Sie also die gesamte Erleb-

niswelt Ihres Ortes oder Ihrer Destination und ergänzen Sie die 

Angebote für jede Zielgruppe mit spezifischen Angaben zur Bar-

rierefreiheit. Vergegenwärtigen Sie sich dazu die Alleinstellungs-

merkmale Ihrer Destination oder Ihres Betriebes und fokussieren 

Sie sich bei der Gestaltung und beim Ausbau Ihrer barrierefreien 

Marketing differenzieren
Warum es bei allen Gästegruppen  
um Begeisterung geht

07
Angebote auf eben diese Stärken. Technische Daten und reine 

Fakten allein werden Ihre Gäste kaum dazu bewegen, Ihnen ihre 

wertvollste Zeit des Jahres anzuvertrauen. Sprechen Sie vielmehr 

die Wünsche Ihrer Gäste direkt an und machen Sie mit profes-

sionellen Fotos Lust auf Ihr Angebot. Von barrierefreien Ange-

boten profitieren alle! Aber unterschiedliche Gästegruppen wol-

len auch unterschiedlich angesprochen werden. Junge Familien 

werden sich kaum von einem älteren Rollstuhlfahrer auf dem 

Cover Ihrer Broschüre angesprochen fühlen. Und umgekehrt gilt 

dasselbe. Überlegen Sie also, wen Sie ansprechen wollen und 

wählen Sie passenden Text und Bebilderung. Kommunizieren Sie 

Ihren barrierefreien Service und Komfort auf eine einfache, klare 

Art und Weise. Wichtig ist, dass Sie die Informationen immer ehr-

lich, eindeutig und verlässlich weitergeben.

Statistik der Reisenden,  
die sich vor Reiseantritt über  
Zugänglichkeitsbedingungen  
informieren

Gerade für Anbieter, die Familien als Gäste haben,  
lohnt es sich, über barrierefreie Angebote zu informieren

Informationsquellen für die Organisation der letzten Urlaubsreise

15 %
Bekannte, Verwandte

29 %
Persönliche Erfahrung,  

Wiederkehrer

46 %
Internet allgemein

21 %
Hotelbewertungsportale

20 %
Reiseveranstalterkatalog

18 %
Soziale Netzwerke zum  

barrierefreien Reisen

48 %
Internetseiten zum 

barrierefreien Reisen
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Worauf sie bei einer  
barrierefreien Website achten sollten

MARKETING DIFFERENZIEREN

Klar und deutlich kommunizieren
Ihre Gäste möchten Werbemittel, Beschilderungen und In-

ternetseiten bequem lesen können. Unterstützen Sie dies, indem 

Sie für Ihre Informationen einen möglichst großen Schriftgrad 

und eine schnörkellose Schriftart wählen. Besonders angenehm 

zu lesen sind kontrastreiche Schrift- und Hintergrundfarben wie 

Schwarz-Weiß oder Blau-Weiß. Vermeiden Sie kursive Schriften 

und Unterstreichungen. Achten Sie auch darauf, Beschilderungen 

und Auslagen in gut lesbarer bzw. greifbarer Höhe anzubringen. 

So können sowohl Kinder und Rollstuhlfahrer, als auch kleine 

Menschen sie gut einsehen oder mitnehmen. Blinden Gästen 

können Sie den Zugang zu Informationen auf Ihrer Website mit 

einem Screenreader – einer digitalen Vorlesehilfe – ermöglichen.

Wer sich ohne Hürden über barrierefreie Angebote informie-

ren kann, fühlt sich sicher und fasst Vertrauen in ein Angebot.

Im Alter nimmt die Sehstärke ab. Schilder  

sollte man aber auch noch lesen können, wenn 

man seine Lesebrille vergessen hat.

Blinde Gäste können sich  

die Informationen Ihrer 

Website über eine Braillezeile 

ausgeben lassen – wenn  

die Website barrierefrei  

programmiert wurde.

+	 stets aktuell und verlässlich 

+	 verständliche und übersichtliche Navigation

+	� ein eigener Menüpunkt zur Barrierefreiheit bündelt 

wichtige Informationen und erleichtert die Orientierung, 

trotzdem sollten die wichtigsten Infos zu Komfort  

und Service auch in den allgemeinen Beschreibungen 

zu finden sein 

+	� umfassende Infos zur Barrierefreiheit sind vor einer 

Reise einsehbar 

+	 Schrift kann vergrößert werden

+	 Kontrast kann erhöht werden

+	� ein Screenreader kann Texte und Bildbeschreibungen 

vorlesen

+	� eine weitere Option ist der BITV-Test – ein Verfah-

ren zur umfassenden und zuverlässigen Prüfung der 

Barrierefreiheit von informationsorientierten Web

angeboten. Der Test umfasst insgesamt 50 Prüfschritte 

mit ausführlichen Erläuterungen. Sie sagen, was  

genau geprüft wird, warum das wichtig ist und wie  

in der Prüfung vorzugehen ist. Das Verfahren ist im  

Detail offengelegt und die Bewertung erfolgt nach  

einem Punktesystem. Ausführliche Informationen  

finden Sie unter www.bitvtest.de/start.html

Hilfreiche Tipps zur Gestaltung 
einer barrierefreien Broschüre

+	 in ausreichend großer Schrift

+	 schnörkellose Schriftarten (Arial, Verdana)

+	� kontrastreiche Schriftfarben und Hintergründe  

(Schwarz-Weiß oder Blau-Weiß)

+	 keine Unterstreichungen oder kursive Schriften

+	 einfache, international verständliche Piktogramme
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Das Kennzeichnungssystem 

soll durch geprüfte Qualität 

und einheitliche Darstellung 

verlässliche und detaillierte 

Informationen zur Nutz- 

und Erlebbarkeit touristischer 

Infrastruktur, Angebote und 

Dienstleistungen bereithalten 

– mit dem Ziel, Gästen eine 

zuverlässige Grundlage für ihre 

Reiseentscheidungen  

zu bieten. 

Betriebe entlang der gesam-

ten touristischen Service-

kette können ihre Angebote 

deutschlandweit einheitlich 

erfassen, bewerten und zertifi-

zieren lassen. Inbegriffen sind 

Kriterienkataloge für Men-

schen mit Gehbehinderung, 

Rollstuhlfahrer, Menschen mit 

Hörbehinderung, gehörlose 

Menschen, Menschen mit 

kognitiven Beeinträchtigungen, 

Blinde und Menschen mit Seh-

behinderungen. Die Kriterien 

dazu entstanden in mehr-

jähriger Zusammenarbeit mit 

Betroffenenverbänden sowie 

touristischen Akteuren.

Alle Erhebungen werden von 

speziell geschulten Erhe-

bern durchgeführt – eine 

Selbstauskunft der Betriebe ist 

nicht möglich. Teilnehmende 

Partner sind dazu verpflich-

tet, an einer Onlineschulung 

(kostenfrei) oder einer Präsenz

schulung zum Thema „Reisen 

für Alle“ teilzunehmen und 

erhalten aussagekräftige Prüf-

berichte, die der Information 

von Gästen und Mitarbeitern 

dienen. Diese werden z. B. auf 

der Projektseite „Reisen für 

Alle“ sowie der Seite der BayTM 

erlebe.bayern/urlaub-fuer-
alle dargestellt.

Haben Gäste mit Einschränkungen ihr 

Urlaubsziel ausgewählt, informieren sie sich 

vor der Reise über barrierefreie Angebote. Um 

ihnen einen umfassenden Überblick zu bieten, 

können Sie das Kennzeichnungssystem „Reisen 

für Alle“ für sich nutzen. Mit seiner Hilfe können 

Sie Ihr barrierefreies Angebot einfach, deutlich 

und transparent kommunizieren. Gäste wissen 

dadurch frühzeitig, ob Angebote für sie zugäng-

lich sind und ob sie diese nutzen können – zum 

Mit „Reisen für Alle“ 
überzeugen
Wovon Gäste profitieren, wenn Sie  
mit System informieren

08
Beispiel Hotels oder Pensionen, Freizeitange-

bote oder Verkehrsmittel. Gleichzeitig erzeu-

gen Sie bei Ihren Gästen damit ein Gefühl der 

Sicherheit und erleichtern ihnen ihre Reiseent-

scheidung. Auch bei spontanen Entscheidungen 

vor Ort gibt die Kennzeichnung den Gästen Ori-

entierung – zum Beispiel bei Cafés und Restau-

rants oder Kultureinrichtungen. Der DEHOGA 

Bayern unterstützt als Partner das Projekt.

Das Kennzeichen „Information zur Barrierefreiheit“  
signalisiert, dass detaillierte und geprüfte Informationen zur  
Barrierefreiheit für alle Personengruppen vorliegen.

Information 
zur Barrierefreiheit

Das bundesweite Projekt  
„Reisen für Alle“

„Das Qualitätssiegel  

‚Reisen für Alle‘  

bietet Sicherheit für  

die potentiellen Gäste,  

da sie detailliert sehen  

können, ob das Angebot 

für ihre jeweiligen Be­

dürfnisse passend  

ist. Davon profitieren 

auch die Betriebe.“

Barbara Radomski
Geschäftsführerin Bayern  
Tourismus Marketing GmbH
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Jeder teilnehmende Betrieb/

Anbieter erhält mindestens die 

Auszeichnung „Information 

zur Barrierefreiheit“ und kann 

seinen Gästen verlässliche und 

geprüfte Informationen zur 

Zugänglichkeit und Nutzbarkeit 

zur Verfügung stellen. Somit 

hat jeder Gast die Möglichkeit, 

selbst zu entscheiden, ob das 

Angebot für ihn nutzbar oder 

eher ungeeignet ist.

Sollten zudem die Qualitäts-

kriterien für eine oder mehrere 

Personengruppen erfüllt wer-

den, erhält der Betrieb/Anbieter 

das Zeichen „Barrierefreiheit 

geprüft“ und die entsprechen-

den Piktogramme.

 

 

MIT „REISEN FÜR ALLE“ ÜBERZEUGEN

Barrierefreiheit 
geprüft

So könnte eine Kenn
zeichnung für ganz oder  
teilweise barrierefreie 
Angebote in einer  
Broschüre oder in einem 
Hotel aussehen.

Das Kennzeichen „Barrierefreiheit geprüft“  
bedeutet, dass Sie die barrierefreien 
Qualitätskriterien für bestimmte Personen- 
gruppen teilweise oder sogar vollständig  
erfüllen. Es wird um die Piktogramme  
der jeweiligen Personengruppen ergänzt. 

Barrierefreiheit 
geprüft

Links: Sie erfüllen die Qualitätskriterien für eine  
Personengruppe vollständig  
 
Rechts: Das in der Zielgruppe bereits gelernte „i“ im  
Piktogramm signalisiert, dass Sie die Qualitätskriterien  
teilweise erfüllen und Gäste nochmals genauer nachlesen 
sollten, ob das Angebot ihren Ansprüchen genügt.

Informationen zur Anmeldung und  

Teilnahme finden Sie hier:

tourismus.bayern/reisen-fuer-alle
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Vorteile einer Kennzeichnung  
für Destinationen

+	� Einbindung eines 

kostenlosen Widget-

Service auf der eigenen 

Destinations-Website:  

reisen-fuer-alle.de/
web-widget- 
beispiel_466.html

+	� zertifizierte Einzelan-

gebote können als eine 

Urlaubsinspiration zu-

sammengefasst werden 

und die Destination  

als Ganzes attraktiver 

machen

+	� durch Bündelung der 

Angebote ist eine Orts-/

Regionenzertifizierung 

möglich 

Beispiel der  
Widget-Einbindung auf  
erlebe.bayern/urlaub-fuer-alle

 

 

Vorteile einer Kennzeichnung für  
touristische Leistungsträger

+	� ökonomisches Potenzial 

(siehe dazu auch Kapitel 1 

„Chancen ergreifen“)

+	� einheitliches Kennzeich-

nungssystem, welches 

Gästen eine einheitliche 

Informationsqualität und 

-tiefe bietet

+	� Darstellung des Angebots 

auf der Projekthomepage 

reisen-fuer-alle.de und 

unter erlebe.bayern/ 
urlaub-fuer-alle

+	� speziell geschulte Erheber 

erfassen den IST-Zu-

stand des Angebots (eine 

Selbstauskunft ist nicht 

möglich)

+	� verlässliche Information 

für Mitarbeitende sowie 

für Gäste als Grundlage 

für die Reiseentscheidung

+	� besondere und hervor-

gehobene Darstellung 

durch „Reisen für Alle“ 

bei Orts-/ Regionenzer-

tifizierung auf bun-

des- und landesweiten 

Websiten

+	� umfassende Kommunika-

tion im Mailing, auf den 

„Reisen für Alle“ Social 

Media-Kanälen und bei 

Kooperationspartnern

Bei Interesse melden  

Sie sich gerne unter  

barrierefrei@bayern.info

+	� detaillierte Informationen 

über die Zugänglichkeit 

des Angebots für alle Gäs-

tegruppen – ggfs. auch 

als Impuls für Weiterent-

wicklungen im Bereich 

der Barrierefreiheit

+	� eine vollständige Barriere-

freiheit ist nicht Voraus-

setzung – jedes erhobene 

Angebot erhält mindes-

tens die Kennzeichnung 

„Information zur Barriere

freiheit“ und erhält 

Prüfberichte für alle 

Gästegruppen

+	� optional können Themen 

wie Allergien und Lebens-

mittelunverträglichkeiten 

erfasst werden

+	� die 90-minütige 

Online-Schulung  

„Reisen für Alle“ ermög-

licht die Sensibilisierung 

von Mitarbeitenden
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Wer kann mitmachen?

Das Kennzeichnungssystem richtet sich an die gesamte 

touristische Servicekette. Das heißt: Jedes touristische  

Angebot kann teilnehmen.

Wie läuft der Erhebungs- bzw.  
Kennzeichnungsprozess ab?

+	� Zunächst füllen Sie den Prüfauftrag aus und senden  

diesen an die Bayern Tourist GmbH (BTG).

+	� Im nächsten Schritt kommt die bearbeitende Person  

mit Rückfragen auf Sie zu oder Sie erhalten direkt  

die Vereinbarung zur Unterzeichnung.

+	� Nach Unterzeichnung dieser Vereinbarung und  

Anmeldung des gewünschten Teilnehmers für die 

Online-Schulung erhalten Sie Ihren Zugangslink.

+	� Nach Absolvieren der Online-Schulung vereinbart ein  

speziell geschulter Erheber einen Prüftermin mit Ihnen.

+	� Es erfolgt die Vor-Ort-Begehung durch den Erheber,  

der den IST-Zustand Ihres Angebots (inkl. Fotoaufnahmen) 

für alle Gästegruppen erfasst.

+	� Anschließend werden die Daten an die zentrale  

Prüfstelle übergeben, die die Kennzeichnung vergibt  

und die Auswertungsberichte verfasst.

+	� Sie erhalten Ihre Urkunde sowie die Auswertungsberichte, 

die die Zugänglichkeit und barrierefreie Nutzbarkeit  

Ihres Angebots im Detail beschreiben.

+	� Nach Zulieferung von Bild- und Textmaterial Ihrerseits  

wird Ihr Angebot mit den Auswertungsberichten auf  

der Projekthomepage reisen-fuer-alle.de sowie auf der 

Seite erlebe.bayern/urlaub-fuer-alle dargestellt.

Online-Schulung

Eine Voraussetzung der Zertifizierung nach „Reisen für Alle“ ist, 

dass mindestens ein Mitarbeitender des Betriebs/Anbieters die 

Online-Schulung „Reisen für Alle“ absolviert. Sie kann orts- und 

zeitunabhängig am PC absolviert werden. Der Zeitaufwand für die 

Schulung beträgt etwa 90 Minuten. Jeder registrierte Teilnehmer 

erhält anschließend ein Zertifikat über die erfolgreiche Absolvie-

rung dieser Sensibilisierungsmaßnahme. Die Online-Schulung 

kann zudem von den Betrieben als kostenlose Weiterbildungs-

maßnahme für die Mitarbeitenden genutzt werden.

Welche Kosten kommen auf Sie zu?
Die Kosten hängen von der Größe des zu erhebenden 

Angebots/Betriebes ab. Die aktuellen Informationen  

finden Sie unter tourismus.bayern/reisen-fuer-alle

Was ist in den Zertifizierungskosten  
enthalten?

+	� Ausstellung eines deutschlandweit gültigen  

Kennzeichens und einer Urkunde

+	� Logos und Piktogramme in verschiedenen digitalen  

Formaten und als Aufkleber

+	� Nutzungsmöglichkeit des (Online-) Web Based  

Training für alle Mitarbeitenden

+	� Auswertungsbericht für den Betrieb/Ort

+	� Berichte mit den wesentlichen Daten für die  

Kommunikation des Betriebes/Ortes mit  

seinen Gästen/Kunden

+	� Darstellung des Betriebs z. B. auf den Seiten  

reisen-fuer-alle.de und erlebe.bayern/ 
urlaub-fuer-alle

+	� regelmäßige Informationen zum Thema  

Barrierefreier Tourismus (Newsletter)

+	� optional Lieferung von Plaketten (kostenpflichtig)

Unsere Empfehlung an Sie

Nutzen Sie die Zeit bis zum Erhebungstermin und  

gehen Sie mit der Liste der Qualitätskriterien (reisen-fuer- 

alle.de/qualitaetskriterien_347.html) durch Ihren Betrieb.  

Prüfen Sie, ob mit kleinen Veränderungen weitere  

Barrieren abgeschafft werden können.

Detaillierte Informationen zum Kennzeichnungssystem  

finden Sie unter: reisen-fuer-alle.de

MIT „REISEN FÜR ALLE“ ÜBERZEUGEN

Wie Sie mitmachen können
und was Sie sonst noch wissen sollten
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Im Sinne einer besseren Lesbarkeit verwenden  

wir in diesem Leitfaden entweder die männliche  

oder die weibliche Form. Damit sind alle Menschen  

angesprochen, unabhängig vom Geschlecht.

Das PDF erfüllt die PDF/UA-Anforderungen an Barrierefreiheit.
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Branche vernetzen 

Wissen scha� en

Zahlen, Daten, Fakten:
Das Informationsportal für die 
bayerische Tourismuswirtschaft

Unter tourismus.bayern fi nden Sie jede jede 

Menge Wissen und Wissenswertes rund rund 

um den Tourismus im Freistaat: laufende ende 

Kampagnen, Veranstaltungen und Neuig-Neuig-

keiten der BayTM, interessante Artikel aus aus 

Tourismus und Marketing, aktuelle und 

grundlegende Daten für Ihre (Marketing-)

Arbeit und vieles mehr. 

Schauen Sie doch einfach mal vorbei!

tourismus.bayern

Einfach besser vernetzt: 
Die BayTM auf LinkedIn

Auf unserer LinkedIn-Seite informieren 

wir regelmäßig über Unternehmens-

news, Neuigkeiten aus der Branche und 

neue (Marketing-)Trends, aber auch über 

Interessantes aus der Marktforschung. 

Zudem fi nden Akteure aus Tourismus, 

Politik und Wissenschaft hier eine Platt-

form zur Vernetzung und zum gegenseiti-

gen Austausch.

  Bayern Tourismus Marketing GmbH

fi nden Sie fi nden Sie jede 

Menge Wissen und Wissenswertes Menge Wissen und Wissenswertes rund 

um den Tourismus im Freistaat: laufum den Tourismus im Freistaat: laufende 

Kampagnen, Veranstaltungen und Kampagnen, Veranstaltungen und Neuig-

keiten der BayTM, interessante Artikel keiten der BayTM, interessante Artikel aus 
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